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Während ihrer Schulzeit werden Schülerinnen und Schüler 
mit Hunderten, ja Tausenden von Aufgaben konfrontiert. Seit 
es Schulen gibt, werden durch von Lehrpersonen entwickel-
ten, in didaktische Abfolgen gebrachte Lern- und Prüfungs-
aufgaben und in Schulbüchern geordnete Aufgaben die 
Anforderungen an das schulische Lernen definiert und an die 
Lernenden herangetragen. Aufgaben, in ihrer Elementarform 
verstanden als Aufforderungen zur gezielten Auseinander-
setzung mit einem Thema, prägen damit auf herausragende 
Weise das Lernen in Bildungsinstitutionen. 
Durch fachliche und überfachliche Aufgaben und Lernauf-
träge werden kulturell und gesellschaftlich bedeutsame 
Bildungsinhalte pädagogisch konkretisiert und zu Ausgangs-
punkten des Lernens in allen Fachbereichen. In der Mathe-
matik, wo Aufgaben den Unterricht geradezu dominieren, 
besteht gegen 80 % des Unterrichts aus Aufgabenlösen. 
Dass dies zielgerichtet, lerngruppenbezogen und nach Mög-
lichkeit schüleradaptiv geschieht, dafür sind die Lehrperso-
nen zuständig. Unterstützt werden sie dabei durch Lehrmittel 
und Lehrwerke, textbasierte und vermehrt digitale Lehr- und 
Lernmaterialien – zunehmend auch solchen, die sich für stär-
ker individualisierte Unterrichtskonzepte und Lernphasen eig-
nen bzw. bewusst dafür entwickelt wurden.
Wozu Aufgaben?
Inhaltlich attraktive und methodisch durchdachte Aufgaben 
und Lernaufträge bilden als Bausteine, Strukturierungs- und 
Gestaltungsmittel das eigentliche Rückgrat (fach-)didakti-
scher Lernarrangements: für die Schülerinnen und Schüler 
als Quellen der Motivation, als Lerngelegenheiten und Aus-
gangspunkte, sich auf fachliche Gegenstände einzulassen; 
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Gute fachliche Lernaufgaben materialisieren jene Wis-
sens- und Denkstrukturen und lösen jene geistigen Tätig-
keiten und Arbeitsprozesse aus, um die es in einem Fach 
geht, und die dessen Wissens- und Denkkultur ausmachen. 
Aufgabenkulturen, die definieren, wie mit der Bearbeitung 
fachlicher Aufgabenstellungen im Unterricht umgegangen 
wird, bestimmen in allen Phasen des Unterrichts das Niveau 
der kognitiven Aktivierung, der Verknüpfungstätigkeit und 
damit des Kompetenzerwerbs von Lernenden. Somit geht 
es nicht nur darum, welche Aufgaben zum Gegenstand des 
Unterrichts gemacht werden, sondern vor allem auch dar-
um, wie diese – rein mechanisch oder verständnisorientiert, 
rein nachvollziehend oder problemlösend, individuell oder 
kooperativ, monologisch oder diskursiv – und auf welchem 
Anspruchsniveau sie bearbeitet werden. Aufgabenkulturen 
bestimmen die Qualität der Lerngelegenheiten, die Schüle-
rinnen und Schüler im Unterricht erfahren.
Aufgabentypen
Die gewählten Aufgaben müssen dabei auf die mit einer Lern-
umgebung verfolgten Zielsetzungen abgestimmt sein. Sie 
müssen ihrer Funktion als Gelegenheitsstrukturen des fachli-
chen und überfachlichen Lernens gerecht werden: 
 » als Einstiegs-, Problemlöse- und Entdeckungsaufgaben;
 » als Durcharbeitungs-, Vertiefungs-, Systematisierungs- und 
Übungsaufgaben; 
 »  als Anwendungs- und Transferaufgaben von unterschied-
licher Reich weite (naher und weiter Transfer);
 »  als Prüfungsaufgaben in informellen und formellen Tests;
 »  als diagnostische Aufgaben zur Informationsgewinnung 
für Förder- und Unterstützungsmassnahmen;
 »  als Aufgaben zur inneren Differenzierung in heterogenen 
Lerngruppen.
Wodurch sich pädagogisch wertvolle und lernwirksame 
Lern aufgaben auszeichnen, wird in den letzten Jahren in der 
Pädagogischen Psychologie und in den Fachdidaktiken (ins-
besondere Mathematik und Naturwissenschaften, aber auch 
in den Fremdsprachen) intensiv diskutiert und zunehmend 
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erforscht. Dabei ist nicht nur erkannt worden, wie wichtig 
qualitätsvolle (über reproduktives, mechanisches Lernen hi-
nausgehende) Aufgabenkulturen sind, sondern auch, dass 
viele fachdidaktische Umgangskulturen mit Aufgaben auf 
zum Teil eklatante Weise defi zitär sind. So eignen sich nicht 
alle Lehrmittel gleichermassen für binnendifferenzierenden 
Unterricht oder für die Gestaltung von selbstregulierten 
Arbeits- und Lernphasen, insbesondere bei stärker offenen 
Unterrichtsarrangements oder -situationen. Dabei stellen 
produktive Lernaufgaben geradezu eine zentrale Herausfor-
derung bei allen Formen individualisierten, «offenen» und 
selbstregulierten Lernens dar. Vor dem Hintergrund des in 
Konsultation stehenden Lehrplans 21 mit seiner Leitidee 
der Kompetenzorientierung wird sich der in zahlreichen 
Fachdidaktiken angemeldete Bedarf an «differenzierenden», 
«kompetenzorientierten» und stärker auch «offenen» Aufga-
benstellungen und Lehrmitteln deutlich verstärken. 
Gute Lernaufgaben zeichnen sich dadurch aus, dass sie her-
ausfordernd, aber nicht überfordernd sind und dass sie zum 
Denkhandeln anregen. Weiter werden durch qualitätsvolle 
Aufgabenbearbeitungen immer fachliche und überfachliche, 
inhalts- und prozessbezogene Kompetenzen angesprochen. 
Orientiert man sich am psychologisch-didaktischen Stand des 
Wissens, so lässt sich zur Lernproduktivität von Lernaufgaben 
etwa Folgendes sagen: 
Qualitätskriterien guter Aufgaben
Gute Lernaufgaben
 »  lenken den Blick der Lernenden auf 
jene Konzepte, Zusammenhänge, 
Prozesse, Fertigkeiten und Haltun-
gen, die den Bildungsgehalt von 
Fächern auszeichnen und an denen 
sich die in Lehrplänen beschriebe-
nen fachlichen und überfachlichen 
Kompetenzen erwerben lassen;
 »  begünstigen individuelle Lern- und 
Bearbeitungswege auf unter-
schiedlichen Leistungsniveaus und 
mit unterschiedlich ausgeprägten 
Inte ressensgraden;
 »  repräsentieren fachliche Kernideen 
und eröffnen Zugänge zu fach-
bedeutsamen Gegenständen und 
Tätigkeiten;
 »  laden zu tiefem Verstehen und 
Problemlösen ein;
 »  regen zentrale fachliche Tätigkeiten 
an und fördern diese durch die 
Interaktion mit Gegenständen und 
Personen (z.B. Mathematisieren, 
Argumentieren, fachbezogenes 
Operieren);
 »  trainieren und festigen Fertigkeiten 
und Strategien;
 »  stossen situativ Kommunikations- 
und Kooperationsprozesse an 
(Wechsel von selbstständigem zu 
dialogisch-interaktivem Lernen); 
 »  ermöglichen aktiv-entdeckendes 
und selbstgesteuertes Lernen und 
lassen Raum für Mitbestimmung 
und eigene Steuerung bei Lern-
inhalten und Lernwegen (enge, 
halboffene und offene Aufgaben-
stellungen);
 »  ermöglichen den Austausch von 
Ergebnissen, das Vergleichen, 
Strukturieren, In-Beziehung-Set-
zen und Einordnen von Ideen und 
Konzepten einschliesslich variabler 
Formen des Festhaltens und der 
Dokumentation von Erkenntnissen;
 »  sind in einen sinnstiftenden Kon-
text eingebunden, der viel fältige 
Lösungsstrategien und Dar-
stellungsformen ermöglicht;
 »  wecken Neugier und Motivati-





 »  ermöglichen das Nachdenken und 
die Refl exion der Lernenden über 
die Welt und über ihr eigenes  
Lernen (Gelegenheiten der Selbst-
erfahrung als Handelnde, Lernende 
und Problemlösende); 
 »  sind adaptiv an das Vorwissen der 
Lerngruppe angepasste, gehaltvol-
le Aufgaben, die bei erfolgreicher 
Bearbeitung das Könnensbewusst-
sein (Kompetenzerleben) von 
Schülerinnen und Schülern stärken.
Gute Lernaufgaben sprechen idealer-
weise schwächere und stärkere Ler-
nende gleichermassen an, indem sie 
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ihnen einen ansteigenden und vernet-
zenden (kumulativen) Kompetenzer-
werb ermöglichen. Selbstverständlich 
kann nicht jede einzelne Aufgabe alle 
genannten Merkmale erfüllen. Diese 
sind als Kriterien einer produktiven 
Aufgabenkultur jedoch hilfreich, um 
Lernaufträge und Aufgaben bewusst 
zu gestalten und zielbezogen und nach 
Möglichkeit adaptiv auf Lernstände 
und Bedürfnisse von Schülerinnen und 
Schülern bezogen einzusetzen.
Lehrperson bleibt wichtig
Von zentraler Wichtigkeit ist, dass die 
didaktischen Potenziale von Aufgaben 
durch eine qualitätsvolle Bearbeitung 
im Unterrichtsprozess auch tatsächlich 
realisiert werden. Es hilft wenig, eine 
fachlich hervorragende, motivational 
anregende Aufgabe zu haben, deren 
kognitives Aktivierungspotenzial aber 
nicht zu nutzen; zum Beispiel, indem 
eine zum Problemlösen und Entdecken 
einladende Aufgabe auf das Niveau 
einer eingekleideten Aufgabe zur An-
wendung einer Formel reduziert wird 
(was häufi g passiert und in Studien 
nachweisbar ist). 
Das heisst, ob Aufgaben lernwirksam 
sind, hängt nicht nur von den Aufga-
benstellungen selber, sondern auch 
von ihrer didaktisch-methodischen 
Einbettung ab. Sodann können diesel-
ben Aufgaben in der Regel sowohl in 
Lern- als auch in Leistungssituationen 
eingesetzt werden. Je nach Situation 
ist ein anderes Bearbeitungs- bzw. Lö-
sungsverhalten erforderlich. 
In Lern situationen sind Aufgaben da-
rauf angelegt, dass Neues gelernt, 
Lücken geschlossen und Einsichten ge-
wonnen werden. Sie sollen zum Nach-
denken und Fragen anregen. Fehler 
werden dabei als Hinweise gesehen, 
um Schwierigkeiten zu erkennen und 
das Verstehen zu vertiefen, auch um 
zu lernen, wie man Hilfe anfordern 
und nutzen kann, wenn man allein 
nicht weiterkommt. In Leistungssitua-
tionen hingegen sollen die Aufgaben 
selbstständig und möglichst ohne Feh-
ler gelöst werden. In jedem Fall soll-
ten Aufgaben von den Lernenden als 
bedeutsam wahrgenommen werden 
und motivierend auf sie wirken. Von 
den Lehrpersonen erfordert dies eine, 
wenn immer möglich, adressatenbe-
zogene Passung der Aufgaben, wozu 
ebenfalls unterschiedliche Schwierig-
keitsvarianten und an das jeweilige 
Kompetenzniveau angepasste Lern-
hilfen einen wichtigen Beitrag leisten 
können (Reusser et al., 2013). 
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  Im Downloadbereich von 
www.profi ­L.net fi nden Sie 
das Beispiel eines in einer inter-
nationalen Studie erprobten 
Aufgabentyps für die Arbeit in 
offeneren Lernarchitekturen, 
wo auch überfachliche Kompe-
tenzen fachnah geübt werden. 
Die Aufgabe stammt aus dem 
Jahr 1997, ist aber vor dem 
Hintergrund des LP 21 immer 
noch topmodern.
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